
 Basel.Stadt. |  Montag, 29. August 2016  |  Seite 18

Stadtjäger

Gegen die
Wohnungsnot
Von Dominik Heitz

In schön geschwungener Linie stehen 
die drei Buchstaben als Reliefs unter
einem Bogen über der Eingangstür: 
B, W und G. Die Initialen an der
 Gundeldingerstrasse 419 beziehen sich 
nicht auf eine  Privatperson, sondern 
auf die Basler Wohngenossenschaft.

Gegründet wurde die BWG im Jahr 
1900 und ist die älteste Wohnbau­
genossenschaft in der Schweiz. Aktuell
verfügt sie über 57 Liegenschaften mit
insgesamt 474 Wohnungen; sie vertei­
len sich auf Basel, Allschwil, München­
stein, Reinach und Therwil.

Zu ihren Anfangszeiten hatte die
Basler Wohngenossenschaft Vorbild­
charakter; sie war damals keine Selbst­
hilfeorganisation, sondern eine aus
eher theoretischen und philanthro­
pischen Beweggründen ins Leben
 gerufene Modellgenossenschaft. Die
Trägerschaft bestand vorwiegend aus
der Sache gewogenen Gönnern, die
eine Verbesserung der eigenen Wohn­
situation nicht nötig hatten.

Aus Geldgründen kam zunächst das
Bauen von Häusern nicht infrage. Die
BWG kaufte deshalb Liegenschaften – 
die ersten an der Blauenstrasse 26 und
28. Diese Liegenschaften waren eigens
zu dem Zweck gebaut worden, Woh­
nungen für die arme Bevölkerung zu
ermöglichen. Erste Eigenbauten ent­
standen in den Jahren 1913 und 1914. 
 Weitere folgten, denn die Wohnsitua­
tion in jener Zeit war prekär. Wohl
zogen wegen des Ersten Weltkriegs 
viele ausländische Einwohner aus Basel
weg und unterstützten die Armee ihrer
Heimatländer. Doch nach Kriegsende,
als die wehrpflichtigen Männer entlas­
sen wurden, sank die Leerwohnungs­
ziffer von 3,3 Prozent im Jahr 1915 auf
0,2 Prozent im Jahr 1919. Obdachlose 
Familien mussten zeitweise in Schul­
häusern untergebracht werden, was zu
Konflikten mit der Lehrerschaft führte. 
Die Behörden versuchten die prekäre 
Situation mit Barackenbauten in den
Griff zu bekommen, doch auch das
nützte nicht viel. Schliesslich sah sich 
die Regierung gezwungen, die Obdach­
losigkeit durch eine gezielte Förderung
der Bautätigkeit zu verringern, wobei
der genossenschaftliche Siedlungsbau
bevorzugt behandelt wurde.

Die BWG sollte hier das gesamte 
Wohnungswesen beeinflussen und
andere zur Gründung ähnlicher Pro­
jekte veranlassen. Gleichzeitig war die 
BWG eine der wenigen Genossenschaf­
ten, die seit ihrem Bestehen bis hin in
die jüngste Vergangenheit kontinuier­
lich Liegenschaften erwarb oder Woh­
nungen erstellte. Und dazu gehört auch 
die mit dezenten Art­déco­Mustern ver­
sehene Liegenschaft an der Gundel­
dingerstrasse 419/423. Erbaut hatte 
die Häuser mit ihren Drei­ und Fünf­
zimmerwohnungen 1928 der Architekt 
Carl Frey.

Einweihungsfest Gymnasium am Münsterplatz

Die Schule auf Burg in neuem altem Glanz
Von Aaron Agnolazza (Text) und
Pino Covino (Fotos)

«Schau, das sah ja ganz anders aus, als
wir hier noch zur Schule gingen», war 
wohl der häufigste Satz, der am Sams­
tag am grossen Einweihungsfest des
Gymnasiums am Münsterplatz (GM)

fiel. Mit rund 1200 geladenen Gästen,
Ehemaligen und Schülern feierte das
älteste Basler Gymnasium nach rund
dreijähriger Umbauzeit die Wieder­
eröffnung. Ganz geschlossen war die 
Schule auf Burg, wie das ehemalige 
Humanistische Gymnasium auch 
genannt wird, zwar nie, doch war der
Schulbetrieb bei laufenden Bauarbei­
ten eine Herausforderung, sagte Rektor
Eugen Krieger: «Der grosszügige
finanzielle Rahmen, der von der Basler
Regierung gesprochen wurde, diente
als Grundlage für die umfassende
Erneuerung der gymnasialen Struktur
des GM.» Rektor Krieger dankte den
anwesenden Regierungsmitgliedern
Hans-Peter Wessels und Christoph 
Eymann, der mit Ehefrau Corinne
gekommen war, mit je einem goldenen
Spaten und einem orangen Bauhelm.
Nicht fehlen durfte das für die symboli­
sche Einweihung obligate Durchschnei­
den des roten Bandes, der sogenannte 
Ribbon Cut, der ebenfalls den beiden
verantwortlichen Regierungsräten 
zuteil wurde.

Die von Schülerinnen und Schülern
geleiteten Führungen durch das 1589 
gegründete Gymnasium zeigten, dass

kein Stein auf dem anderen blieb:
Schulzimmer wurden neu aufgeteilt,
mit der neusten Technik ausgestattet
und ein Lift eingebaut. Doch die gröss­
ten baulichen Massnahmen bleiben 
im alten Mauerwerk verborgen. Dort
 wurden nämlich Stahlverstärkungen
eingebaut, die das GM im Falle eines
Erdbebens vor schlimmeren Schäden
bewahren sollen.

Entsprechend gross war auch das
Interesse der ehemaligen Schüler an
ihrer alten Schule, zu der Mädchen erst
im Jahr 1968 zugelassen worden
waren. 18 Jahre zuvor hatte alt Regie­
rungsrat Peter Facklam, der mit sei­
ner Ehefrau Christine ans Fest kam,
die Matur gemacht. Multiverwaltungs­
rat Rolf Soiron, der 1964 auf Burg die 
Matur gemacht hatte, begann seine
berufliche Laufbahn erst als Lehrer, 
bevor er 1970 beim Chemieunterneh­
men Sandoz einstieg.

Gleich zwei Generationen Alumni
waren mit alt Regierungsrat Hans 
Martin Tschudi und dessen Sohn
Dominik vertreten. Letzterer schloss
die Matur im Jahr 2009 ab, sein Vater 
1970. Anwalt Rolf Jucker, zwar selber
nicht am GM zur Schule gegangen, ver­

trat die siebenköpfige Schulkommis­
sion des Gymnasiums am grossen Ein­
weihungsfest, das von OK­Präsident
Nicola Botticella und vielen weiteren
Lehrkräften organisiert worden war.

Neben vielen Ehemaligen fanden 
auch zahlreiche Eltern der rund 600
Schülerinnen und Schüler ihren Weg 
ans GM: So etwa LDP­Präsidentin Pat-
ricia von Falkenstein, die von den
Theateraufführungen der Schule
schwärmte, oder Bankier Johannes 
Barth, dessen Sohn ebenfalls am GM
bald die Matura macht. FDP­Grossrat
und Anwalt David Jenny, der 1979 
abschloss, sind die Theateraufführun­
gen ebenfalls in bester Erinnerung:
«Zwar hatte ich nur eine Statistenrolle, 
doch mein Vorschlag, ‹Der gestiefelte 
Kater› aufzuführen, setzte sich durch.»

Mit Auszügen aus dem «Canto 
General» von Mikis Theodorakis
begeisterte der GM­Chor die zahlrei­
chen Gäste, darunter auch Universitäts­

rat Dieter Scholer sowie Dieter Baur,
Leiter Volksschulen im Erziehungs­
departement. Dessen Vorgänger Pierre
Felder, der ebenfalls einst am GM
unterrichtet hatte, kam mit Partnerin
Carmen Todeschini, ebenfalls Lehre­
rin am Gymnasium am Münsterplatz.

Zurück an seine alte Schule zog es
auch Umweltaktivist Martin Vosseler,
der zusammen mit dem ehemaligen
Rektor Jules Grand Schulerinnerun­
gen austauschte. Grand, Vorgänger des
heutigen Rektors Eugen Krieger, hatte 
die Schule bis 2007 geführt und zahl­
reiche Weichen für die erfolgreiche
Weiterentwicklung des Gymnasiums 

gestellt, das um die Jahrtausendwende 
aufgrund von tiefen Schülerzahlen
akut von der Schliessung bedroht war.

Alles Schnee von gestern: Heute 
präsentiert sich das ehemalige Huma­
nistische Gymnasium in neuem altem
Glanz und konnte dank zahlreicher
Spenden Ehemaliger so manches
zusätzlich realisieren. So ist im ehema­
ligen Lehrerzimmer ein Lernzentrum
entstanden, in dem bis zu zwei Klassen 
unter Aufsicht selbstständig Unter­
richtsstoff erarbeiten können. Möglich 
gemacht haben diese zusätzlichen

Investitionen die Vischer­Mylius­Stif­
tung sowie die Ehemaligenorganisation
HG 400, die anlässlich des 400­Jahr­ 
Jubiläums im Jahr 1989 gegründet 
worden war. Für HG 400 überbrachte 
Anwalt Sebastian Burckhardt die
besten Wünsche und Bernhard
Vischer von der Vischer­Mylius­Stif­
tung, der mit einer launigen baseldeut­
schen Rede das Publikum an die eigene
Schulzeit erinnerte, wünschte der
Schule auf Burg für die nächsten 400
Jahre: «Vivat, crescat, floreat!»

Fliegende Säuger am Rheinufer
Kleine und Grosse beobachteten am Freitag Fledermäuse

Von Denise Muchenberger

Basel. «Do, do!», nervös zupft der sie­
benjährige Jester am Hemd seines
Vaters und zeigt mit dem Zeigefinger 
gegen den Himmel. Tatsächlich drehen
da gerade zwei Fledermäuse ihre Run­
den und schnappen nach Insekten in
der Luft. Mit offenem Mund verfolgt 
Jester das kurze Spektakel, dann wid­
met er sich wieder Céline Martinez. Die
Präsidentin des Vereins pro Chiroptera
erzählt den Teilnehmern der 20. Fleder­
mausnacht gerade, wo entkräftete oder
verletzte Fledermäuse abgegeben wer­
den können. Denn ihr Verein betreibt
eine Auffang­ und Pflegestation, wo die
Säugetiere wieder aufgepäppelt wer­
den. 

Während den Sommerferien hat
Martinez die Pflege übernommen und
beheimatet bis zu sieben Fledermäuse
gleichzeitig bei sich zu Hause. Einige
hat sie an die diesjährige Fledermaus­
nacht mitgebracht. Sie holt ein rund
sechswöchiges Tier aus der Kiste, das so
klein ist, dass es in einer Zündholz­
schachtel Platz hätte. Wenn es die Flü­
gel ausbreitet, erreicht es allerdings
eine Spannweite von 23 Zentimetern.
«Wenn ihr wollt, dürft ihr es streicheln.»
Die Kinder legen sorgfältig Hand an

und fahren über das feine, schwarze
Fell. «Der zittert ja», bemerkt ein kleiner
Junge. Nicht weil er Angst oder kalt
habe, erklärt Martinez, «der merkt, dass
es langsam eindunkelt und Zeit für
seine Flugrunden wird.»

Bevor eine Fledermaus durchstar­
tet, muss sie ihren Körper auf eine Tem­
peratur von 40 Grad bringen und ihre 
Muskulatur aufwärmen. Während die­
ses Aufheizprozesses zittert das Tier. 
Damit der Säuger gestärkt ist, füttert 
ihn Martinez noch mit Mehlwürmern.
Diese Fledermaus sei als Jungtier völlig 
entkräftet am Boden gefunden worden,
erklärt die Pflegemutter. Bei Céline
Martinez soll sie wieder zu Kräften 
kommen und fliegen lernen. «Wir üben
jeden Tag zu Hause. Bis anhin schafft 
sie schon zehn Runden am Stück.»

Höhepunkt des Abends 
Jester hört immer noch gespannt 

zu. Der Kleine hat selber im Garten mit
der Familie einen Fledermauskasten 
installiert und liebt es, die Säuger zu 
beobachten. «Sie sind eines meiner
Lieblingstiere, aber auch Geckos und
Eulen gefallen mir.» An die Internatio­
nale Fledermausnacht, die jedes Jahr
unter dem Brückenkopf der Wettstein­
brücke stattfindet, hat er gleich zwei

eigene Fledermäuse mitgebracht – in
Stofftierform versteht sich. Eine passt in
den Hosensack, die grössere hat er
unter den Arm geklemmt. Interessiert 
verfolgt er, wie Martinez zum grossen
Highlight schreitet. Sie stellt sich unter
die Strassenlampe und fragt in die 
Runde: «Seid ihr alle parat?» Heftiges
Nicken. Dann lässt sie die Fledermaus
fliegen. Mittels Detektoren, die verteilt 
werden, sind die Jagdrufe der Tiere hör­
bar.

Rheinufer und Parkanlagen
In Basel leben etwa 20 Fledermaus­

arten. Zu den am häufigsten zu beob­
achtenden Arten gehören die Weiss­
randfledermaus, der Abendsegler und
die Wasserfledermaus. Eben am 
Rheinufer oder in Parkanlagen in der
Nähe von Strassenlampen bekommen
wir sie am ehesten zu Gesicht. Martinez 
und ihre Kollegen von Pro Chiroptera
haben an die diesjährige Fledermaus­
nacht einige ausgestopfte Exemplare 
mitgebracht. Es gab auch Infostände, 
eine Forscher­ sowie eine Bastelecke für 
die Kinder. Sie alle durften am Freitag
bis 22 Uhr aufbleiben, dann ging die
20. Fledermausnacht zu Ende. Für die
Fledermäuse hingegen ging die Jagd
nach ihrer Beute erst richtig los.

Nachrichten

Regierung unternimmt
nichts am Bahnhof

Basel. In einer Anfrage an die Regie-
rung wollte SVP-Grossrat und Regie-
rungsratskandidat Lorenz Nägelin wis-
sen, ob der Eingangsbereich des 
Bahnhofs SBB so umgestaltet werde, 
dass ankommenden Gästen nicht als
erster Eindruck randständige Biertrin-
ker auffallen würden. Nägelin fragte 
nach einem Gestaltungskonzept zur
Aufwertung des Bahnhofs SBB, das 
offenbar in der Schublade der Stadt-
entwicklung liegen soll. Die Regierung
antwortete nun, dass ein solches Kon-
zept nicht existiere, der Vorplatz aber 
als Freiraum erhalten bleiben solle. 
Zudem gehöre es nicht zur Aufgabe
der Polizei, Personen, die sich an 
Gesetze hielten, aus solchen Gründen 
von einem Platz zu vertreiben.

Über 4000 Besucher am
Fest der Moleküle
Basel. An 20 Ständen im Kollegienge-
bäude der Universität machten letzten 
Freitag und Samstag rund 80 Schul-
klassen und 4000 Besucher Experi-
mente mit Aminosäuren oder Farben.
Das Fest der Moleküle soll bei Jugend-
lichen das Interesse an Naturwissen-
schaften wecken, wie die Uni mitteilte. Fo
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Musikalische Umrahmung. Der Chor des Gymnasiums am Münsterberg
begeisterte mit Auszügen aus dem «Canto General» von Mikis Theodorakis.

Christoph Eymann, Hans-Peter 
Wessels und Eugen Krieger (v. l.). 

Patricia von Falkenstein und 
David Jenny.

Martin Vosseler (l.) und Jules Grand. 
Peter Facklam, Christine Facklam 
und Rolf Soiron (v. l.).

Dominik Tschudi, Hans Martin 
Tschudi und Rolf Jucker (v. l.).

Am Rednerpult: Bernhard Vischer.


